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Rolf Haubl, Frank Dammasch, Heinz Krebs

Zur Einf�hrung

Wenn heute �ber das Leben von Kindern im 21. Jahrhundert nach-
gedacht wird, geschieht dies auf demHintergrund von »Kindheit« als
eines besonderen Lebensabschnitts, den die b�rgerliche Gesellschaft
zu ihren historischen Errungenschaften z�hlt. Besonders wird dieser
Lebensabschnitt vor allem dadurch, dass die Generation der Er-
wachsenen ihrem Nachwuchs einen zeitlich begrenzten Raum zur
Verf�gung stellt, der von dem gesellschaftlich herrschenden Hand-
lungsdruck befreit ist, unter dem sie selbst stehen. Dieser Schutz- und
Schonraum soll der allm�hlichen, das Entwicklungstempo von Her-
anwachsenden achtenden Vorbereitung auf ein sozial integriertes
Leben dienen.

Kindern ausreichend Zeit zu lassen, um zu einer »Persçnlichkeit«
zu »reifen«, geschieht freilich nie uneigenn�tzig, sondern immer
schon in der Erwartung, dass sie in dieser Zeit die b�rgerlichenWerte
verinnerlichen, so dass die b�rgerliche Gesellschaft ohne großen
Aufwand an sozialer Kontrolle auskommt. An dieseNutzenerwartung
zu erinnern, ist geboten, weil der Blick zur�ck in die Geschichte
kindlicher Lebensformen gerne »Kindheit« zu einer Zeit unbe-
schwerten Spiels verkl�rt. Zwar bringt die b�rgerliche Gesellschaft
tats�chlich Spiel undArbeit in einen scharfenGegensatz, aber letztlich
doch nur, weil sie in der spielerischen Entfaltung von Neigungen und
Talenten der Kinder die Erzeugung eines �berschusses an sozioçko-
nomisch verwertbaren Dispositionen erkennt.

So gesehen, gibt es keinen Grund, »Kindheit« und mit ihr die
b�rgerliche Familie, die den Schutz- und Schonraum gew�hrleisten
soll, zu idealisieren. Gleiches gilt f�r den Kindergarten, die Schule
sowie alle anderen sozialen und p�dagogischen Institutionen, die mit
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derWandlung der b�rgerlichen Gesellschaft zu einer demokratischen
und industriellen Massengesellschaft die famili�ren Bildungsprozesse
flankieren. Auch sie bieten in der Realit�t nur bedingt Frei-R�ume.
Vor allem die Schule, die den �bergang von der »Kindheit« zur »Ju-
gend« zu gestalten hat, soll ein Arbeiten lehren, das alles Spielerische
hinter sich l�sst.

Der moderne Zwang zur permanenten Selbstoptimierung, der von
den nachindustriellen Arbeitsprozessen und der rasanten technolo-
gischen Entwicklung neuerdings sowohl auf die fr�hkindliche als
auch auf die schulische Bildung hin�berschwappt, setzt Erzieher,
Lehrer und Kinder gleichermaßen unter Erfolgsdruck und verkleinert
die Spielr�ume selbstbestimmter Entfaltung zus�tzlich.

Trotz solcher Ern�chterung ist aber letztlich nicht zu bestreiten,
dass die b�rgerliche Gesellschaft historisch den Kindern und Ju-
gendlichen einen bis dato nicht gekannten Eigen-Wert zumisst. Sie
werden als unverwechselbar erlebt und verdienen es deshalb, in ihrer
Individualit�t anerkannt zu werden, wobei die prim�re Form dieser
Anerkennung elterliche Liebe sein soll. Diese Emotionalisierung der
Eltern-Kind-Beziehung ist historisch eine sp�te Errungenschaft; sie
geht weit �ber die Bindungen zwischen den Generationen hinaus auf
die vormoderne Gesellschaften abstellen.

Kindheits- und Jugendforscher sind sich weitgehend einig, dass der
skizzierte Schutz- und Schonraum heutzutage bedroht ist, und dies
nicht nur in sozioçkonomisch und soziokulturell unterprivilegierten
Familien, auch wenn dort, wie es ebenfalls vielfach in Familien mit
Migrationshintergrund der Fall ist, die Not am grçßten ist. »Kind-
heit« verschwindet auf breiter Front, indem sich die Lebenswelt von
Kindern immer mehr der Lebenswelt von Erwachsenen angleicht.
– Kinder erleben Eltern, die in ihremErziehungsauftrag verunsichert

sind, weil es ihnen schwerf�llt, ihrem Nachwuchs stimmig eine
Welt zu erkl�ren, die zunehmend un�bersichtlicher wird, und sie
wissen, dass ein R�ckgriff auf die Erfahrungen ihrer eigenen
Kindheit in Anbetracht eines beschleunigten Gesellschaftswandels
nicht weit tr�gt.

– Kinder erleben Eltern, die auf der einen Seite den Anspruch haben,
sie an allen relevanten Entscheidungen in der Familie zu beteiligen,
auf der anderen Seite mit st�ndigen Aushandlungsprozessen
�berfordert sind und bisweilen ihr Pl�doyer f�r mehr Selbst�n-
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digkeit der Kinder als Ausrede gebrauchen, sie nicht hinreichend zu
unterst�tzen.

– Kinder wachsen vielfach ohne Geschwister auf, wodurch jedes
einzelne von ihnen in denMittelpunkt elterlicher Aufmerksamkeit
r�ckt und auch alles daran setzt, sich diese Aufmerksamkeit un-
bedingt zu sichern.

– Kinder erleben Eltern, die Schuldgef�hle haben, weil sie sich mehr
um ihre beruflichen Karrieren als um sie k�mmern, was sie dazu
einl�dt, ihnen Schuldgef�hle zu machen, um sich Aushandlungen
zu entziehen.

– Kinder erleben beruflich engagierte Eltern, die sich schuldig f�hlen
und sich kompensatorisch den notwendigen konflikthaften Aus-
handlungsprozessen entziehen und �berm�ßig gew�hrendes
Nicht-Erziehungs-Verhalten zeigen.

– Kinder erleben Eltern, die Freizeit mit Zeit f�r Konsum gleich-
setzen und ihre Lebensqualit�t nach der Menge ihrer Konsum-
chancen bemessen, weshalb auch sie um demonstrativen Konsum
wetteifern.

– Kinder wachsen unter dem Einfluss von Massenmedien (TV und
Internet) auf, die ihnen eine Unmenge von Informationen, aber
keine Relevanzkriterien bieten, so dass sie zwar alles wissen kçnnen,
was auch Erwachsene wissen, ohne aber in der Lage zu sein, es
angemessen zu beurteilen, so dass ihre eigenen Erfahrungen mit
ihrer Nah-Welt dadurch st�ndig relativiert werden.

– Kinder erleben Eltern, die vor�bergehend, wenn nicht dauerhaft
arbeitslos sind und darunter leiden, weil gesellschaftliche Aner-
kennung an beruflichen Erfolg gebunden ist.

– Kinder erleben, wie sich die Hoffnungen ihrer Eltern auf sozialen
Aufstieg oder zumindest Statuswahrung in die Angst vor sozialem
Abstieg verwandelt.

– Kinder stehen zunehmend unter dem Druck einer leistungsori-
entierten Fr�herziehung. Sp�testens vom Grundschulalter an er-
leben sie einen scharfen Wettbewerb um knappe Bildungszertifi-
kate, in dem die Leistungsschwachen ohne nachhaltige Fçrderung
ausgesondert werden. Sich diesem Wettbewerb zu entziehen, er-
scheint nur unter Verzicht auf Lebenschancen mçglich.

– Kinder erleben Eltern, die eher ihre kognitiven als ihre emotionalen
und sozialen Anlagen fçrdern.

Zur Einf�hrung 9
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– Individuelle Lernprozesse von Kindern finden immer fr�her nach
Maßgabe von kollektiv standardisierten Arbeitsprozessen statt, in
denen ergebnisorientierte Belohnungen an die Stelle spielerischer
Weltentdeckung tritt.

Diese Liste ließe sich leicht verl�ngern. Sie portr�tiert Kindheit und
Jugend im 21. Jahrhundert sicher d�sterer als sie tats�chlich gelebt
wird, weil kein reales Kind allen Entwicklungstrends zugleich aus-
gesetzt ist. Was sie illustrieren soll, sind Lebensbedingungen, die
zentral durch riskante Chancen oder chancenreiche Risiken von
Kindern und Jugendlichen gekennzeichnet sind. Keine Frage, dass sie
gesellschaftlich Chancen f�r einen individualisierten Lebensentwurf
haben wie nie zuvor. Keine Frage aber auch, dass es hohe Kosten hat,
sie zu ergreifen, in vielen F�llen zu hohe.

Daf�r spricht der enorme Anstieg der gesundheitlichen, kçrperli-
chen und psychischen Belastungen von Kindern und Jugendlichen:
Keine Generation vorher erscheint derart beeintr�chtigt. Von zu-
nehmenden Allergien bis zu zunehmenden Angststçrungen und
Depressionen reicht die alarmierende Bestandsaufnahme heutiger
»Kinderkrankheiten«. Es ist sicher berechtigt, die epidemiologisch
festgestellten Steigerungsraten nicht als bloßen Sensibilisierungseffekt
abzutun, sondern sie als einen validen Indikator daf�r zu betrachten,
dass die gesellschaftlichen Anpassungsleistungen, die heutigen Kin-
dern und Jugendlichen abverlangt werden, mehr als bloße Heraus-
forderungen sind – n�mlich wirkliche �berforderungen. Wenn
Kinder und Jugendliche – Jungen mehr als M�dchen – auf diese Si-
tuation mit einer Steigerung ihrer Gewaltbereitschaft oder einem
selbstdestruktiven Gebrauch legaler und illegaler Drogen reagieren,
dann zeigt sich darin prim�r kein moralisierbarer Sittenverfall, son-
dern vor allem der letztlich ohnm�chtige Versuch, sich gegen diese
�berforderung zu wehren.

Aufgrund ihrer hohen Belastungen sind Kinder und Jugendliche
im 21. Jahrhundert auch von Experten umgeben, die sich arbeitsteilig
bem�hen, ihnen und ihren Eltern beizustehen, die Risikofaktoren der
modernen Lebensbedingungen f�r ihr gedeihliches Heranwachsen zu
verringern, kurativ, besser noch aber pr�ventiv. So geraten Kinder und
Jugendliche heute mehr als jemals zuvor in den Einflussbereich pro-
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fessionellen Handelns: von m�nnlichen und weiblichen Erziehern,
Lehrern, Sozialarbeitern, Therapeuten. Wenn es schlecht l�uft, treten
Eltern ihre erzieherische Verantwortung an diese Experten ab. L�uft es
gut, teilen sie sich die Verantwortung, mit dem Ziel, sich in ihrer
Funktion als Hilfs-Ich nach und nach zur�ckzunehmen. So gesehen,
beh�lt der moderne Grundsatz, so viel F�rsorge wie nçtig bei so viel
Selbstbestimmung wie mçglich, auch zuk�nftig seine G�ltigkeit.
Damit es zu einer geteilten Verantwortungs�bernahme kommt, be-
darf es gekl�rter Zust�ndigkeiten und einer kooperativenHaltung, die
das Kindeswohl �ber professionellen Ehrgeiz stellt.

Die Beitr�ge, die in diesem Buch versammelt sind, lassen sich auf
dem hier skizzierten Hintergrund als multiprofessionelle Moment-
aufnahmen aus einer Erwachsenenwelt und deren Institutionen lesen,
die, soll Kinderfreundlichkeit mehr als ein Lippenbekenntnis sein,
immer auch ihre eigenen Selbstverst�ndlichkeiten in Frage stellen
muss.

Zur Einf�hrung 11
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Familienleben
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Rose Ahlheim

Elternschaft – Entwicklungsprozess und
Konfliktpotential

»Mutterschaftskonstellation« oder »emotionale Symbiose«

»Ich kann mir nicht vorstellen, dass mein Kind mich liebt«, sagt Frau
C. resigniert. »Cindy – warum sollte sie? Sie hat doch gar keinen
Grund dazu!«

Cindy, 14 Monate alt, lehnt an Mutters Knie und schaut ihr auf-
merksam insGesicht. Dann lacht sie sie an, ihr Blick wird im n�chsten
Moment wieder ernst, als nicht gleich ein L�cheln zur�ckkommt. Sie
streckt der Mutter die Arme entgegen und gibt damit zu verstehen,
dass sie hochgenommen werden mçchte. Die Mutter reagiert sofort,
zieht sie mit liebevoller Geste auf ihren Schoß, bringt sie in eine lie-
gende Position, so als wolle sie das Kind stillen. Cindy wird sehr bald
unruhig, gibt unwillige Laute von sich, windet sich und zeigt zum
Fenster. Anscheinend w�nscht sie sich, die Mutter mçge sie auf dem
Armhalten zum gemeinsamenHinausschauen. »Da, da!«, sagt Cindy.
Frau C. l�sst sie wieder auf den Boden gleiten, und Cindy beginnt die
herumliegenden Spielsachen von sich zu werfen – »Das tut sie am
liebsten«, sagt die Mutter, »den ganzen Tag wirft sie Sachen weg.«

Frau C. plagt sich mit schweren Zweifeln und Selbstvorw�rfen, sie
glaubt, ihrem Kind eine schlechte Mutter gewesen zu sein. Sie hat
unter einer schweren postpartalen Depression gelitten und konnte,
wie sie erz�hlt, »�berhaupt keine Beziehung« zu ihrem Baby sp�ren.
Nur in den Momenten des Stillens habe sie sich ihm verbunden ge-
f�hlt und die kleine Cindy deswegen so oft und so lange wie mçglich
an die Brust gelegt. Sobald sie ihr aber zus�tzlich feste Nahrung an-
geboten habe, habe Cindy die Brust nicht mehr gewollt. Die Mutter
wird die qu�lende �berzeugung nicht los, dass Cindy ihr gegen�ber
eine ebensolche Gleichg�ltigkeit und Leere f�hlt, wie sie selbst sie aus
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ihrer schlimmsten Zeit der Depression kennt. Sie glaubt, dass Cindy
das »wenige« Gute, das sie ihr geben konnte, auch noch zur�ckge-
wiesen hat, weil es zu wenig und nicht gut genug gewesen sei. In ihrem
Ungl�ck kann Frau C. sich nicht vorstellen, wie wichtig und einzig sie
f�r ihr Kind ist, wie sehr Cindy sich auch ihre Begleitung w�nscht,
wenn sie die Welt f�r sich entdecken will.

F�r diese Mutter hat sich das, was Daniel Stern (1998) die »Mutter-
schaftskonstellation« nennt, in ungl�cklicher und unguter Weise
hergestellt – die erste, fr�heste und entscheidende Phase von »El-
ternschaft«, wie sie bereits Therese Benedek vor fast 50 Jahren be-
schrieben hat. Benedeks Aufsatz »Elternschaft als Entwicklungsphase«
(1960), der viele sp�ter aktuell gewordene Diskussionspunkte vor-
wegnahm, ist mit seiner differenzierten Darstellung der gegenseitigen
Projektionen, Introjektionen und Identifikationen zwischen Mutter
und Kind einerseits, der inneren Auseinandersetzung der jungen El-
tern mit den Mutterrepr�sentanzen und verinnerlichten Konflikten
aus der eigenen Kindheit andererseits immer noch lesenswert.

Benedek sieht die Ver�nderungsprozesse in der Mutter, die mit
Schwangerschaft, Geburt und Versorgung des Neugeborenen ein-
hergehen, aus zwei dynamischen Quellen in Gang gesetzt und be-
stimmt: Zum einen bewirke der hormonell bestimmte, naturw�ch-
sige »Fortpflanzungstrieb« eine Wendung der Frau zur M�tter-
lichkeit; zum anderen sei die Wiederbelebung von infantilen
Erinnerungsspuren – von Kçrpersensationen, psychophysischen Er-
lebniszust�nden, von Selbstrepr�sentanzen und Elternbildern mit
allen Begleitemotionen – f�r die junge Mutter der unbewusste Pfad,
der sie zum einf�hlenden Verstehen ihres Kindes wie auch zur Aus-
bildung ihrer m�tterlichen Identit�t leite. Heute w�rden wir eine
solche Trennung zweier unterschiedlicher Dynamiken nicht so aus-
dr�cklich vornehmen, hat sich doch die Meinung durchgesetzt, dass
ein »Fortpflanzungstrieb« gar nicht denkbar ist außerhalb der einso-
zialisierten Erlebnisweisen, Handlungs- und Erwartungsmuster. Die
kçrperliche Stimulation durch hormonelle Ver�nderungen bedarf der
zuvor erworbenen inneren Bilder und kçrperlich eingeschriebenen
Erlebnisspuren, um sich im Selbstbild der jungen Mutter niederzu-
schlagen, in ihrer emotionalen Befindlichkeit, in ihrer F�higkeit, das
Kind zu verstehen und angemessen auf seine Signale zu reagieren.

16 Rose Ahlheim
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Die allerfr�heste Zeit wechselseitiger Austauschprozesse beschreibt
Benedek als eine »emotionale Symbiose«, in der prim�re Prozesse der
Introjektion und Identifizierung im Kind die Basis der psychischen
Strukturbildung bereiten und in der Mutter alte (vorsprachliche, an
Kçrpererleben gebundene) Erinnerungsspuren wieder aufrufen. Im
gelingenden Fall sind es die Empfindungen des Saugens, der S�tti-
gung, Tast-, Geruchs- und kin�sthetische Begleitsensationen, die zum
globalen Erleben geteilter Befriedigung und Lust f�hren. Im Kind
f�gen sie sich im Verlauf der immer �hnlich verlaufenden Interak-
tionen zur Repr�sentanz eines befriedigenden und lustvollen Objekts
und – zugleich und noch nicht scharf getrennt – zur Repr�sentanz
eines befriedigten und lustvollen Selbst zusammen. In der Mutter
rufen sie die Sicherheit gebenden Erinnerungen an Gen�hrt- und
Gehaltenwerden wach und f�hren zur Identifikation mit der n�h-
renden und haltenden Mutter der eigenen Kindheit. Gute Mutter –
gutes Kind, dieses prim�re, auf Introjektionen und Identifizierung
gegr�ndete Erleben sichert f�r beide, Mutter und Kind, eine hinrei-
chend sichere Basis f�r Vertrauen und f�r die F�higkeit, gute Erfah-
rung als Hoffnung in die Zukunft zu projizieren (Benedek, 1960,
S. 38). Im negativen Fall schlagen sich die Erfahrungen von Versa-
gung, von Hunger und Unlust, Schreien und Wut in schmerzvoll-
schlechten Erinnerungsspuren nieder und verdichten sich im Kind
zum Bild eines versagenden und wuterregenden Objekts in Verbin-
dungmit einem frustrierten und hasserf�llten Selbst. DieMutter aber
identifiziert sich nach zwei Seiten, einerseits mit ihrem Kind, also
auchmit sich selbst als demKind, das sie einmal war, aber zugleichmit
der eigenen Mutter – wenn nun das Schreien des Kindes nicht zu
beruhigen ist und der Mutter das Gef�hl vermittelt, sie verstehe ihr
Kind nicht, so identifiziert sie sich mit einem unzufriedenen Kind,
einem Kind, das keine Zuversicht entwickeln kann und das kein
verl�ssliches Gegen�ber findet, und zugleich mit einer frustrierenden
Mutter, die ihr Kind nicht verstehen und zufrieden stellen kann. So
wird der »ambivalente Kern« in ihrer seelischen Struktur aktiviert, was
zu depressiven Manifestationen f�hren kann, und im Kind ein am-
bivalenter Kern angelegt (S. 42).

Die intensive Bearbeitung der Beziehung zur eigenen Mutter, die
mit dem eigenen Kind wieder in den Lebensmittelpunkt der jungen
Frau ger�ckt ist, kann zu neuenOrientierungen und Lçsungen f�hren
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und ist nicht mit regressiven Prozessen zu verwechseln. Dennoch ist
der Prozess derNeuidentifizierung undUmorientierung oft schwierig
und f�r Stçrungen anf�llig. Daniel Stern (1998, S. 216 ff.) weist mit
Recht darauf hin, dass es nicht allein um die phantasmatischen in-
neren Bilder der jungen Mutter geht, dass vielmehr junge Frauen, im
Prozess der Umstellung auf m�tterliche Funktionen, Unterst�tzung
im sozialen Umfeld brauchen. Unter traditionellen Bedingungen
bildeten die weiblichen und m�tterlichen Lebenszusammenh�nge
eine »unterst�tzende Matrix«, die der jungen Mutter Halt, Aner-
kennung und auch Anleitung sichern konnten. Unter den gegen-
w�rtigen Bedingungen der Kleinfamilie – die geforderte berufliche
Mobilit�t hat oftmals zur Folge, dass die Ursprungsfamilien r�umlich
weit entfernt wohnen – muss das junge Elternpaar vielfach selbst f�r
die unterst�tzenden Strukturen sorgen. Wo die Sicherheit gebenden
informellen Strukturen ersatzlos weggebrochen sind, ist f�r die junge
Frau auch die Auseinandersetzung mit der eigenen Mutter und die
selektive, auf erwachsene Weise kritische Identifikation mit M�tter-
lichkeit erschwert.

Wennwir nun auf das eingangs skizzierte Bild vonCindy und ihrer
Mutter zur�ckblicken, m�ssen wir feststellen: Frau C. tr�gt das Bild
einer desinteressierten, nicht erreichbaren Mutter in sich. In ihrem
Fall war es, wieder auflebende Kindheitskonflikte verst�rkend, eine
erst kurz zur�ckliegende traumatische Verlusterfahrung, eine noch
unbew�ltigte Trauer, die ihr den Zugang zu ihren Ressourcen »guter«
M�tterlichkeit versperrte – und weder die eigenen Eltern noch die des
Kindesvaters standen zur realen �ußeren Absicherung und Unter-
st�tzung zur Verf�gung. Eindrucksvoll ist, wie intensiv die Erwar-
tung, nicht gesehen und nicht gewollt zu sein, auf das Kind projiziert
wird. Frau C. glaubt nicht, dass Cindy sie lieben kann, so wie sie sich
auch von der eigenen inneren Mutter (so wie sie sie aus der Kindheit
erinnert) nicht geliebt f�hlt. Insofern hat Cindy f�r sie den Platz der
desinteressierten, ablehnenden Mutter eingenommen. Frau C. erlebt
aber sich selbst als ebenso »schlechteMutter«. Sie hat unter der schwer
lastenden postpartalen Depression die Erfahrung guten Gedeihens
nicht ausreichend verinnerlichen kçnnen – obwohl es im Einver-
nehmen des Stillens ja viele »gute« Momente zwischen Cindy und ihr
gegeben hat – und kann deswegen auch nicht sicher genug eine Zu-
kunft des guten Gedeihens f�r Cindy antizipieren. Es fehlt ihr zu
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ihrem eigenen Leid an zuversichtlicher Hoffnung, an einer Perspek-
tive f�r sich und ihr Kind in die Zukunft. Deswegen zeigt sie auch
wenig Interesse an Cindys Bed�rfnis, mit ihrer Unterst�tzung »die
Welt« f�r sich zu entdecken.

»Prim�re V�terlichkeit«

Es ist f�r uns heute ein vertrauter Gedanke, dass der junge Vater eine
vergleichbare Ver�nderung seiner Identit�t und seines Selbstgef�hls
durchlebt. Auch in ihm werden die Erlebnisspuren mit prim�rer
M�tterlichkeit, fr�he Identifikationen mit der versorgenden (oder
versagenden) Mutter aktiviert, auch f�r ihn wird ein lange nicht mehr
zug�nglicher oder nicht beachteter Erinnerungskontext aktuell.
Therese Benedek musste in diesem Zusammenhang noch eigens auf
die naturgegebene Bisexualit�t verweisen, die dem Mann auch
»weibliche« Eigenschaften und Erlebnisweisen zug�nglich mache
(S. 43), so dass auch er, identifiziert mit der eigenen Mutter, mit
seinem Kind in einen emotionalen Austausch treten kann.

Auch wenn es uns heute selbstverst�ndlich scheint, in den V�tern
auch »m�tterliche« Seiten zu vermuten (und vice versa):Die Konzepte
dessen, was »V�terlichkeit« ausmacht, variieren. InMargaret Mahlers
(Mahler et al. , 1978) entwicklungspsychologischem Schema spielt
der Vater des Kindes erst in der Lçsung der Wiederann�herungskrise
eine entscheidendeRolle: Er greift alsDritter ein, umdasKind vor der
Anziehungsmacht der symbiotischenMutterimago zu sch�tzen, die es
wieder zu verschlingen droht. Die Zuwendung zu dem »nichtkonta-
minierten« Objekt ermçglicht dem Kind den Ausweg aus der Am-
bivalenzkrise, in der gefangen zu bleiben es so sehr (und mit Recht)
f�rchtet. Mahlers Mitarbeiter Abelin (1985) lenkte die Aufmerk-
samkeit auf die bereits im ersten Lebensjahr beobachtbare lebendige
und eingespielte Interaktion zwischen Baby und Vater, die andere
Charakteristika zeigte als die Mutter-Kind-Interaktion. Damit war
jedoch die innerpsychische Bedeutung des Vaters im Wiederann�-
herungskonflikt in der zweiten H�lfte des zweiten Lebensjahres nicht
in Frage gestellt.

F�r Daniel Stern ist die Vorstellung einer (sozialen, wie Mahler et
al. ausdr�cklich vermerken, 1978, S. 64) Symbiose von Mutter und
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Kind ein f�r allemal erledigt, seit die S�uglingsforschung gezeigt hat,
dass das Baby verschiedene Beziehungspersonen erkennen und un-
terscheiden kann. Auch viele andere Forscher bevorzugen die Hypo-
these einer von Beginn an triadisch gestalteten Beziehungswelt des
kleinen Kindes, andere vermuten, dass es zugleich zur Mutter und
zum Vater jeweils dyadische Beziehungen erlebt (einen �berblick
�ber Vater-Konzepte bietet Heberle, 2006).

Aufschlussreich ist eine prospektive Studie, in der Kai von Klitzing
und andere (1998, 2002) untersuchten, ob sich die F�higkeit eines
Elternpaares zu triadisch strukturierten Objektvorstellungen auf die
Ausbildung der Objektrepr�sentanzen im Kind auswirke. Um hier
Zusammenh�nge aufzuzeigen, wurden »werdende« Elternpaare
w�hrend der Schwangerschaft ausf�hrlich interviewt, insbesondere
nach ihrenGedanken und Phantasien �ber das werdende gemeinsame
Kind befragt. Dabei zeigte sich vielfach deutlich, ob das Paar Ge-
danken, Antizipationen und Wertvorstellungen �ber das Kind mit-
einander teilte, ob also ein Leben zu dritt in der Vorstellungswelt von
Mann und Frau schon Gestalt annahm, ob ein Austausch dar�ber
mçglich war oder ob im Gegenteil schon in der Schwangerschaft
Ausschlusstendenzen deutlich wurden und die Partner in dyadischen
Beziehungen unter Ausschluss des Dritten dachten – so dass etwa
einer der Partner das Kind f�r sich haben wollte und in der Phantasie
vorweg nahm, wie der jeweils andere vom Kind abgelehnt werden
w�rde. Nach der Geburt des Kindes wurden weitere Interviews ge-
f�hrt, ferner wurden in zwei verschiedenen Testsituationen zu un-
terschiedlichen Zeitpunkten die Interaktionen zwischen Eltern und
Kind beobachtet, dokumentiert und ausgewertet. Als der wichtigste
Teil der Folgeuntersuchungen sollte sich das Geschichten-Erz�hlen
im Alter von vier Jahren erweisen. Die Kinder wurden aufgefordert,
eine standardisierte Auswahl von unvollendeten Geschichten, die
ihnen erz�hlt und mit Fingerpuppen vorgespielt wurden, zu Ende zu
erz�hlen und zu spielen. Diese Geschichten kreisten um alterstypische
Konfliktstoffe wie Trennung, Rivalit�t, Neid, Gier, Streit der Eltern,
Ausgeschlossensein etc. Es zeigte sich, dass die Kinder triadisch
kompetenter Eltern in der Interaktion zu dritt gewandter waren – was
kaum erstaunlich ist – und dass sie auch im Erz�hlen und Erfinden
von Lçsungsmçglichkeiten kreativer waren, f�higer zu Kompromiss
und Versçhnung als diejenigen Kinder, deren Eltern sich als wenig
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triadisch strukturiert gezeigt hatten. Der deutlichste Zusammenhang,
den die Studie aufzeigte, war der zwischen der im Interview erkenn-
baren Vorstellungswelt der werdenden Eltern und der ausgestalteten
und differenzierten Vorstellungswelt in diesen Kindererz�hlungen.

Außerdem gab es einen weiteren klaren Zusammenhang: Kinder,
die eine bewegliche Vorstellungswelt mit triangulierten Beziehungs-
phantasien erkennen ließen, zeigten – einem Fragebogen zufolge, den
die M�tter ausf�llten – deutlich weniger Tendenzen zu ausagieren-
dem Sozialverhalten.

Eigentlich sollten diese Erkenntnisse niemanden wundern: Ein
Kind, das sich in andere einf�hlen kann, das im Probehandeln der
Phantasie Kompromisse und Lçsungswege suchen kann, das mit
anderen Worten einen psychischen Binnenraum zur Verf�gung hat,
braucht nicht gleich um sich zu schlagen, wenn es in Bedr�ngnis ger�t.
R�cksichtnahme, Kompromissbereitschaft, soziale Phantasie aber
setzen triangulierte Beziehungen voraus – offenbar, und das ist das
Interessante, schon in den »werdenden« Eltern. Ung�nstige Einstel-
lungen der Eltern in der Schwangerschaft – die Neigung etwa, sich
gegenseitig herabzusetzen und auszuschließen aus der Beziehung zum
Kind – korrelierten mit vermehrt auftretenden funktionellen Sym-
ptomen und Stçrungen (von Klitzing, 1998, S. 112 f.).

�ffentliche Programme der »fr�hkindlichen Fçrderung«, die sol-
che Art von diffizilen Zusammenh�ngen schlicht außer Acht lassen
oder zum �berholten Gedankengut der konservativen Familienideo-
logie rechnen, greifen entschieden zu kurz.

Das in Lausanne entwickelte »Spiel zu dritt« (Fivaz-Depeursinge,
1998) ist eine standardisierte Versuchsanordnung, die erlaubt, In-
teraktionen zwischen Mutter, Vater und Kind in genauesten Details
zu dokumentieren und auszuwerten. Die Filmsequenzen, die diese
Szenen gemeinsamen Spiels und wechselnden R�ckzugs aus der In-
teraktion festhalten, zeigen, wie differenziert die dreimonatigen Babys
im Austauschmit beiden Eltern an den �ußerst subtilen Prozessen der
sozialen Vergewisserung, der Affektabstimmung und moralischen
Bewertung beteiligt sind, wie viel Fingerspitzengef�hl aber auch
Mutter und Vater brauchen, um jeweils weder den Partner noch das
Baby aus dem Auge zu verlieren.

Der Beitrag des Vaters zur fr�hen Entwicklung seiner Kinder un-
terscheidet sich gleichwohl deutlich von dem eher auf Homçostase
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ausgerichteten m�tterlichen Handeln: Seine Art, mit dem kleinen
Kind zu spielen, ist erregender, heftiger, ungest�mer, auch von
plçtzlichen Abbr�chen und rasch gesteigertem Neubeginn gekenn-
zeichnet.Man denke an des Juchzen des Kleinkindes, das vom Papa in
die Luft geworfen und wieder aufgefangen wird. Zwar zeigt die Er-
fahrung, dass V�ter eher in »m�tterlicher«, ruhig versorgender Hal-
tung handeln kçnnen bzw. M�tter das kçrperlich-lustvolle Bewe-
gungsspiel in ihren Umgangsstil mit einbeziehen, wenn sie bei Ab-
wesenheit des Gegenparts die einzige reale Bezugsperson sein m�ssen.
Aber anscheinend setzt sich eine Art von Arbeitsteilung in der Art der
emotionalen Zuwendung durch, wenn das Elternpaar sich die Sorge
teilt (Herzog, 1998).

Dammasch und Metzger (1999) weisen zu Recht auf die Bedeu-
tung eben dieser Differenz hin. Sie lassen in ihrem ausgewogenen
Konzept fr�her Elternschaft der dyadischen Beziehung zur Mutter
(die es, will man etwa Stern oder von Klitzing folgen, eigentlich gar
nicht gibt, die demnach hçchstens als Phantasiebildung oder als Il-
lusion in der psychischen Realit�t des Kindes eine Rolle spielen mag)
ihr Recht: Es entspreche nun einmal den unumstçßlichen biologi-
schen Tatsachen, dass eine spezielle kçrperlich-gemeinsame Ge-
schichte Mutter und Kind verbinde und dass die Urheberschaft des
Vaters eine anders geartete sei. Insofern sei es auch das n�chstliegende,
wenn das Kind Sicherheit und Trost bei der Mutter suche. Die Be-
ziehung zum Vater – von Beginn an ebenfalls nachweisbar und ver-
mutlich auch in exklusiver, dyadischer Weise erlebt – habe anderen
Charakter. Zugleich aber gebe es – ebenso sicher nachgewiesen – auch
die triadische Beziehung zu Mutter und Vater von Beginn an: ein
asymmetrisches Dreieck, weil Mutter und Vater in ungleicher Qua-
lit�t erlebt w�rden, ein Dreieck aber eben doch, sofern Mutter und
Vater sich in ihrer Andersartigkeit anerkennen und gegenseitig in-
nerlich repr�sentieren. Fehlt der dreidimensionale Beziehungsraum,
weil der innerlich repr�sentierte und anerkannte Dritte fehlt, so
bleiben Mutter und Kind fl�chig miteinander verbunden, der Raum
f�r Phantasie- und Symbolbildung ist eingeschr�nkt.

Die F�higkeit zu symbolischer Repr�sentation, zum Phantasieren,
Spielen, zum Probehandeln in der Phantasie, die F�higkeit auch, sich
vorzustellen, was im Innern des Anderen vor sich geht, wird sich dann
voll entfalten kçnnen, wenn das Kind die Erkenntnis verinnerlicht:
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Mutter und Vater sind sich nicht gleich, zwischen ihnen ist eine
Differenz und eine Spannung, die neugierig macht und nicht ganz zu
ergr�nden ist. Das Konzept derMentalisierung, wie es Peter Fonagy et
al. (2004) in Fortf�hrung von Bions Theorie des containing entwer-
fen, bedarf wohl dieser Erweiterung: Nicht nur die Empathie und
Feinf�hligkeit der Mutter ist entscheidend f�r die Entwicklung der
symbolisierenden und affektregulierenden F�higkeiten ihres Kindes.
Die homologe Affektabstimmung innerhalb der Dyade f�hrt »zu
Gleichheitserfahrungen […] es entsteht eine harmonische �berein-
stimmung, die Regressionen beg�nstigt. In der Triade dagegen wird
Differenz und Heterologie eingef�hrt ; sie f�hrt zur Auseinanderset-
zung mit dem Fremden und zu progressiven Bewegungen« (Dam-
masch u. Metzger, 1999, S. 290, vgl. auch von Klitzing, 2002,
S. 882 ff.).

Es besteht kein zwingender Grund, die Konzepte »emotionale
Symbiose« (oder »Dyade«) gegen »triadisches Erleben von Anfang an«
alternativ zu verfechten, worauf auch Dammasch und Metzger hin-
weisen: Im Laufe eines einzigen Tages durchlebt ein Baby die unter-
schiedlichsten Zust�nde des Wachseins und des Bezogenseins, in
denen auch die unterschiedlichsten Erlebnis- und Wahrnehmungs-
weisen sich abwechseln mçgen – Gef�hle von symbiotischem Ver-
schmolzensein ebenso wie hellwache differenzierendeWahrnehmung
(vgl. Pine, 1990, besonders S. 59).

Zur Bedeutung der Differenz: Ein Fallbeispiel

Das Erstgespr�ch mit Marthas Eltern ist lebhaft und interessant. Die
vierj�hrige Martha leidet, wie sie erz�hlen, an einer psychosomati-
schen Krankheit, die von beiden Eltern viel Aufmerksamkeit und
Pflege verlangt, besonders in der Nacht braucht Martha oftmals
Unterst�tzung und Trost. Es gibt kein gemeinsames Bett mehr f�r das
Elternpaar, sondern Mutter oder Vater haben abwechselnd »Dienst«
am Kinderbett und schlafen dann in Marthas Zimmer.

Dieses Arrangement stçrt die Eltern nicht, weil das Bild einer
Kleinfamilie »Vater, Mutter, Kind« ohnehin nicht ihrem Lebensent-
wurf entspricht. Sie haben seit der Studentenzeit miteinander in einer
stabilen grçßeren Wohngemeinschaft gelebt und sich auch ihre Zu-
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kunft �hnlich vorgestellt. Weil sie beide der Meinung sind, zu einem
erf�llten Leben gehçrten auch Kinder, ist ihnen die Schwangerschaft
willkommen, als sie denn eintritt. Nach Marthas Geburt aber zeigt
sich, dass das Zusammenleben mit den �brigen Erwachsenen der
Wohngemeinschaft nicht tragf�hig ist. Es kommt zu Konflikten, man
»schaltet auf Frost«, wie die Mutter sagt. Von einer eisigen Atmo-
sph�re umgeben, versuchen indessen die jungen Eltern, ihrer kleinen
Tochter alles das zu geben, was sie braucht, und gleichzeitig einander
»gerecht« zu behandeln: Keiner der beiden, so erz�hlten sie, solle »zu
wenig« von dem Kind haben, ihr Anteil solle »gleich groß« sein. Sie
meinen damit all das Lustvolle und Positive, das die Versorgung eines
Babys mit sich bringt, aber unausgesprochen ist damit sicher auch
gemeint, dass die Last und der gelegentlich unvermeidliche�berdruss
gleichm�ßig verteilt sein sollen.

Nachdem sie etwa ein Jahr lang in ihrer Wohngemeinschaft aus-
geharrt haben, setzt sich bei beiden die �berzeugung durch, dass diese
Lebensform, von der sie sich eine so gute Zukunft versprochen haben,
f�r ihr Kind nicht zutr�glich ist. Sie ziehen in eine gemeinsame
Wohnung, beide setzen ihre Berufskarriere so fort, dass viel Zeit f�r
das Kind bleibt, und sorgen im�brigen f�r eine gute und zuverl�ssige
Betreuung in einer Krabbelstube. Weiterhin planen sie sorgf�ltig so,
dass beide Teile »gleich viel« f�r das Kind tun und, vice versa, von ihm
haben. Aber Martha – vielseitig und hoch begabt – entwickelt eine
hartn�ckige psychosomatische Stçrung, die sie in ihrem Wohlbefin-
den stark beeintr�chtigt und die die Eltern beunruhigt.

Als es zu einer Kindertherapie kommt, nutzten die Eltern die be-
gleitenden Gespr�che, um �ber ihre Paarbeziehung nachzudenken.
Beide entdecken, dass sie keine rechte innere Vorstellung von einem
»Elternpaar« mitbringen. Die Mutter war als Einzelkind bei ihrer
Mutter aufgewachsen und hat von dieser die �berzeugung �ber-
nommen, der getrennt von seiner Familie lebende Vater werde nicht
gebraucht, man kçnne gut ohne ihn auskommen und selbst eine fi-
nanzielle Beteiligung des Vaters sei unnçtig und eher auf uner-
w�nschte Weise verpflichtend. Ihre Mutter – Marthas Großmutter
also – hatte ihrerseits ihren Vater kaum gekannt, dieser war im Krieg
verschollen, und man vermied in der Familie den Gedanken an ihn.
Marthas Mutter meinte, sie sei in einer Dynastie von selbst�ndigen
Frauen aufgewachsen, die M�nner eher am Rande duldeten – viel-
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leicht immer noch von der �berzeugung gepr�gt, auf Paarbezie-
hungen solle man sich besser nicht verlassen, um nicht einen allzu
schmerzhaften Verlust erleben zu m�ssen.

Mit einem gewissen Erstaunen stellt Marthas Vater fest, dass auch
seine Lebensgeschichte noch von dem kriegsbedingten Schicksal sei-
ner Großeltern m�tterlicherseits gepr�gt ist. Er erinnert sich an eine
Großmutter, die dem Großvater mit Ablehnung und Verachtung
begegnete, was dieser aber eher mit Gleichg�ltigkeit und Resignation
hingenommen habe. Von seiner Mutter hatte er gehçrt, dass dieser
Großvater sp�t aus der Kriegsgefangenschaft zur�ckgekehrt sei und
von seiner Frau und den heranwachsenden Kindern, nach dem an-
f�nglichen Jubel �ber die unverhoffte R�ckkehr, als l�stiger Stçren-
fried empfunden wurde, der sich in die Familie nicht mehr hinein-
finden konnte. Seine eigene Mutter, so Marthas Vater, habe sich von
seinem Vater getrennt, als er selbst zwçlf Jahre alt war, er habe dies
nach jahrelangem Spannungszustand im Elternhaus eher als entlas-
tend empfunden, zu seinem Vater habe er eine gute Beziehung, »aber
�ber die Entfernung«, dieMutter erlebe er manchmal als intrusiv und
»nervend«, dann wieder �ber lange Zeiten als distanziert und emo-
tional wenig erreichbar – so sei es schon immer gewesen.

»Ich habe kein Bild von meinen Eltern als einem Paar in mir«, sagt
er, »ich kenne sie nur als getrennte Personen, die sich aus dem Weg
gingen – obwohl er sicher ein guter Vater war und sie eine gute
Mutter.« »Das ist eigenartig«, erg�nzt seine Frau, »wir sind schon ein
paar Jahre lang Eltern, aber wir m�ssen erst noch lernen, ein Eltern-
paar zu sein.« Besonders sie beginnt, die auf Gleichheit und Ge-
rechtigkeit bedachte Einteilung der Elternpflichten als zwanghaft und
belastend zu empfinden. »Bei uns ist alles so aufgeteilt !«, sagt sie
ungl�cklich, und sie w�nscht sich mehr Spontaneit�t sowohl in der
Beziehung zu ihremMann als auch in der »Dreisamkeit« mit Martha.
Nachdem sie in den Jahren der Wohngemeinschaft sich zwar geliebt,
aber keine Paarbeziehung untereinander gepflegt h�tten, so meinen
die Eltern, h�tten sie nach dem Auszug Martha »zwischen sich gezo-
gen«, um sich sicherer miteinander zu f�hlen.

Martha macht es den Eltern leicht, die »Gleichheit« hinter sich zu
lassen und die Differenz in ihrer belebenden Potenz zu entdecken.
Martha tritt in ein gl�hendes çdipales Liebesverh�ltnis zu ihrem Papa
ein und umwirbt ihn mit allem kindlichen Charme, zugleich iden-
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